
trieb.	Wenn	sie	die	Puppe	schon	nicht	bekam,
sollte	ihre	Konkurrenz	wenigstens	so	viel	dafür
zahlen,	dass	es	wehtat.	Im	nächsten	Augenblick
endete	 die	 Auktion,	 und	 Eva	 erhielt	 eine
automatisierte	Nachricht.	 Ihre	Summe	war	die
höchste	gewesen.	Eva	hatte	gewonnen.	Aber	zu
welchem	Preis!
Im	 nächsten	 Moment	 ließ	 ihr	 Telefon	 ein

leises	 Geräusch	 erklingen	 und	 zeigte	 eine
Nachricht	 an.	 Sie	 stammte	 von	 ihrer	 Cousine
Iris.	So	was	nennt	man	Karma,	meine	Liebe.
Wieso	wusste	Iris	immer	alles?	Ein	ungutes

Gefühl	 breitete	 sich	 in	 Eva	 aus.	 Sie	 glaubte
nicht	 an	 Ahnungen	 und	 Vorzeichen	 wie	 ihre
Cousine.	 Vielmehr	 beschäftigte	 sie	 die
praktische	 Frage,	 ob	 man	 von	 einer	 Auktion
zurücktreten	 konnte.	 Sie	 hatten	 schon	 lange
nicht	mehr	miteinander	gesprochen.	Und	schon
gar	 nicht	 im	 Guten.	 Dennoch	 beschloss	 sie,
ihren	 Stolz	 herunterzuschlucken	 und	 Iris



anzurufen.
»Ich	 konnte	 ja	 nicht	 ahnen,	 dass	 ich

ausgerechnet	gegen	dich	biete«,	eröffnete	Eva
das	Gespräch.
Auf	 der	 anderen	 Seite	 war	 nur	 ein

spöttisches	Lachen	zu	hören.
»Selbstverständlich	 trete	 ich	 vom	 Kauf

zurück	und	lasse	dir	den	Vortritt«,	erklärte	Eva
und	versuchte,	ihrer	Stimme	einen	großzügigen
Unterton	zu	verleihen.
»Aber	 nein«,	 gab	 Iris	 scheinheilig	 zurück.

»Du	hast	die	Puppe	rechtmäßig	gewonnen.	Ich
gebe	mich	 geschlagen.«	Nach	 einer	 lauernden
Pause	setzte	sie	hinzu:	»Es	sei	denn,	du	kannst
sie	 dir	 nicht	 leisten.	 Dann	 würde	 ich	 dir
natürlich	aushelfen.«
Da	 war	 sie	 wieder,	 diese	 mit	 Nettigkeit

übertünchte	 Arroganz	 von	 Iris,	 die	 Evas	 Puls
schon	 immer	 in	 die	 Höhe	 getrieben	 hatte.
Entrüstet	wies	sie	diesen	Verdacht	zurück.



»Also	wirklich«,	stellte	Iris	fest.	»Du	kannst
noch	immer	nicht	besonders	gut	lügen.«
»Da	 hast	 du	 recht«,	 bemerkte	 Eva	 kühl.

»Vielleicht	 sollte	 ich	 bei	 dir	 Unterricht
nehmen.«
Ohne	 ein	 weiteres	 Wort	 legte	 sie	 auf	 und

musste	an	Jan	denken.	Auch	er	konnte	nicht	gut
lügen.	 Das	 kurze	 Gespräch	 mit	 ihm	 kam	 ihr
wieder	in	den	Sinn,	und	ihr	wurde	klar,	dass	mit
ihm	etwas	nicht	stimmte.
Jan	und	Eva	hatten	 in	 einem	Haus	gewohnt,

waren	 in	 denselben	 Kindergarten	 und	 in
dieselbe	 Schulklasse	 gegangen.	 Jan	 hatte	 sich
für	sie	geprügelt,	wenn	er	es	für	nötig	befand,
und	sie	hatte	mit	verstellter	Handschrift	 seine
Hausaufgaben	erledigt,	weil	 er	 sich	manchmal
ein	wenig	 schwerfällig	anstellte.	Es	hatte	 sich
damals	 angefühlt,	 als	 wären	 sie	 Geschwister,
nur	besser.	Sie	mussten	 sich	weder	die	Eltern
noch	das	Spielzeug	 teilen.	Und	dann	kam	 ihre



Cousine	 Iris	 aus	 dem	 Westen,	 nachdem	 die
Passierscheinpflicht	für	Sonneberg	aufgehoben
worden	war.	Eva,	Jan	und	Iris	verbrachten	einen
endlos	scheinenden	Sommer	in	der	Fabrik	ihrer
Großeltern.	Evas	Mutter	behauptete	zwar,	drei
wären	einer	zu	viel,	aber	sie	hatte	unrecht.	Iris
wurde	 zu	 der	 Schwester,	 die	 sich	 Eva	 immer
gewünscht	hatte.	Nachts	schliefen	sie	auf	dem
Dachboden,	 unter	 sich	 weiche	 Säcke	 mit
Schaumstoffflocken	 für	 die	 Plüschtiere.	 Eva
und	 Jan	 nahmen	 Iris	 in	 die	 Mitte,	 damit	 sie
beide	 ganz	 nah	 an	 diesem	 Duft	 nach
Waschmittel	und	Apfelseife	lagen,	den	Iris	bei
jeder	 Bewegung	 verströmte.	 Sie	 kauten	 sogar
die	 Kaugummis	 weiter,	 die	 Iris	 ausspucken
wollte	und	die	 ihnen	selbst	 in	diesem	Zustand
begehrenswerter	erschienen	als	alles,	was	man
im	 Konsum	 kaufen	 konnte.	 Als	 der	 Sommer
vorbei	war	und	Iris	zurück	auf	die	andere	Seite
der	 Mauer	 musste,	 wusste	 Eva,	 zwei	 waren



einer	zu	wenig.
Eva	 war	 nicht	 sicher,	 wann	 sie	 sich

voneinander	entfernt	hatten.	War	es,	als	Jan	aus
Sonneberg	wegzog?	Oder	 als	 Eva	 spürte,	 dass
Iris	auf	sie	herabsah?	War	es,	als	ihre	Eltern	die
Firma	 in	 den	 Sand	 setzten?	 Oder	 lag	 es	 an
dieser	 furchtbaren	 Erbengemeinschaft,	 in	 der
sie	alle	gefangen	waren?	Je	länger	Eva	darüber
nachdachte,	 umso	 klarer	 wurde	 ihr,	 dass	 es
schon	 früher	 gewesen	 sein	 musste.	 Es	 hatte
begonnen,	als	das	Gerede	anfing.


